
Wir beginnen un-
sere Tour am S-
Bahnhof Vinnhorst, 
den wir vom Haupt-
bahnhof mit der S4 
oder S5 erreichen. 
Der 1999 von ksw 
architekten mit Ter-
rakottaplatten auf 
einer wellenförmi-
gen Wandfläche 
gestaltete Stationsaufgang entfaltet eine besondere Wirkung, 
die nach Einbruch der Dämmerung durch das Beleuchtungs-
konzept noch gesteigert wird. 

Mit einem Blick nach links in die Straße Alt 
Vinnhorst erahnen wir den alten Dorfkern, 
denn wir sehen auf das alte Schulhaus von 
1850, ein unscheinbarer kleiner Fachwerkbau. 

Wir gehen dann aber zurück unter der Bahnunterführung hin-
durch in die Beneckeallee und erblicken bald auf der linken 
Seite einen der vier hannoverschen Conti-Standorte. Das Back-

steingebäude von 1898 
wurde ursprünglich für 
die Wachstuch- und 
Lederfabrik Benecke 
von Ludwig Frühling (ein 
Schüler der Hannover-
sche Architektenschule) 
errichtet und in jüngerer 
Zeit um ein Geschoss 
erhöht. 

Weiter der Straße folgend 
springt uns bald der „Poelzig-
Bau“ ins Auge. Der fünfge-
schossige kubische Klinker-
bau besticht mit seiner ex-
pressionistischen Architektur. 
Hans Poelzig entwarf ihn 
1923/24 für das Textilunter-
nehmen Gebrüder Meyer. 
Doch schon ab 1926 nutzte 
die Stadt das Gebäude erst 
als Altenheim, dann als Hilfs-
krankenhaus, später als 
Wohnheim für Vertriebene, 
bis es dann zu jahrelangem 
Leerstand kam. Das heraus-
ragende Baudenkmal wurde 
2021 an einen Projektent-
wickler verkauft, der es kürzlich beispielhaft re-
novierte, aber noch nicht vermieten konnte. 

Weiter geht‘s über die Mittellandkanalbrücke. 
Dieses Brückenunikat von 1995 ist ein Ingeni-
eurbauwerk mit hoher Gestaltqualität. Im Rah-
men der Kanalverbreiterung ab 1996 mussten 
zuvor die meisten der 27 Brücken im Stadtge-
biet erneuert werden. Dabei sind etliche se-
henswerte Konstruktionen entstanden. 

Wenn wir endlich 
die Schulenburger 
Landstraße erreicht 
haben, wartet 
schräg rechts ge-
genüber ein archi-
tektonischer Lek-
kerbissen der Ro-
ten Moderne auf 
uns: die Klein-
haussiedlung von 
Stadtbaurat Paul 
Wolf mit einem reiz-
vollen Wechsel von 
trauf- und giebel-
ständigen Reihen-
häusern. 1923 ent-
standen hier 46 
Häuser mit jeweils 
nur 38 bis 54 qm 
Wohnfläche für 
arme Familien. 
Rückwärtige Anbauten und Gärten sollten zur Tierhaltung und 
Selbstversorgung dienen. Nach jahrelangem Leerstand ist die 
im städtischen Besitz befindliche Siedlung, die auch „Rote 
Reihe“ genannt wird, von twk architekten saniert worden und 
soll bis zu 150 Obdachlosen zur Verfügung stehen. Wir gehen 
einmal um die Siedlung herum und fahren dann von der Stadt-
bahnstation Beneckeallee zwei Haltestellen stadteinwärts, um 
uns den Weg durch die hässliche Gewerbebebauung an der 
Schulenburger Landstraße zu ersparen. 
  

 

 

 

 

 

Von der Station Krepenstraße 
gehen wir auf das markante 
Wohnhochhaus Hainbase von 
Max Dudler zu. 2011 entstanden 
hier als Abschluss eines beste-
henden Hainhölzer Wohnquar-
tiers 241 Mikroapartments - 
überwiegend für Studierende - in 
einer abgestuften Gebäudekette 
von 5-13 Geschossen.  

Links zurückliegend sehen wir 
ein ehemaliges Produktionsge-
bäude der Blechfabrik Sorst, 
das als Denkmal einer qualität-
vollen Gewerbearchitektur der 
1920er Jahre (Architekten Wil-

helm Mackensen und 
Fritz Torno) erhalten 
und neuen Nutzungen 
zugeführt wurde. Max 
Dudler hat sich mit sei-
nem Neubau deshalb 
an der Klinkerfarbe 
dieses Baudenkmals 
orientiert.  

Über einen Durchgang ge-
langen wir zur Voltmer-
straße, der wir rechts bis 
zur Chamissostraße fol-
gen. Die Bebauung aus 
der Zeit vor dem 1. Welt-
krieg ist hier vollständig er-
halten und steht deshalb 
unter Ensembleschutz. 

Es geht wieder auf 
die Schulenburger 
Landstraße stadt-
einwärts bis zum 
Hainhölzer Markt. 
2016 haben Kiefer 
Sander Architekten 
hier eine abschlie-
ßende Wohnbe-
bauung zur jahr-
zehntelang freige-
haltenen Nordtan-

gententrasse realisiert. Auf dem Gelände davor laufen Pläne für 
ein Nahversorgungszentrum. Auf der anderen Straßenseite do-
minieren weiterhin gewerbliche Nutzungen. 

Wir gehen weiter bis 
zur rechts abzweigen-
den Helmkestraße, um 
einen Blick auf ein Um-
nutzungsprojekt zu 
werfen. Gustav Well-
mann eröffnete hier 
1889 eine Gummiwa-
renfabrik, die bis 1980 
in seinem Besitz war. 
Ab 1983 wurde das 
Areal dann vielfältig genutzt, z.B. durch die Musikgruppe Stein-
wolke, deren Mitglieder noch heute das NOAH Studio im Helm-
kehof betreiben. Daneben siedelten sich weitere Künstler*innen 
und Musiker*innen an. Die Skorpions probten von 1987-92 im 
Helmkehof und das Theater der Jugend sowie das Theater Se-
raphin hatten hier ihre Probe- und Spielstätte. 2012 wurden die 
Gebäude vollständig renoviert und teilweise zu einer Eventloca-
tion ausgebaut. Die anfangs anarchischen Nischennutzungen 
wurden so gentrifiziert. Die Entwicklung im dahinterliegenden 
Gewerbebereich bleibt jedoch noch ungeordnet und offen.   

Wir springen eine Querstraße weiter zur Bertramstraße, in der 
sich die alte Kornbrennerei befindet. Sie wurde 1878 von Au-
gust Schmidt gegründet. Nach dem Konkurs der Firma erwarb 
der Kunstprofessor 
Siegfried Neuenhausen 
1984 die Hainhölzer 
Schnapsfabrik, um dort 
mit anderen Künst-
ler*Innen zu leben und 
zu arbeiten. Im Lauf der 
Jahrzehnte wurden ma-
rode Gebäude saniert 
und aufgestockt. Es 
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entstanden neue Wohnungen und Ateliers. Die ersten Künst-
ler*Innen waren Absolvent*innen der Braunschweiger Kunst-
hochschule, an der Neuenhausen lehrte. Nach und nach entwi-
ckelte sich ein reger Kunstbetrieb in der Kornbrennerei, der dem 
gewerbegeprägten Stadtteil kultu-
relle Aufmerksamkeit brachte. 
Künstlerischen Produktionen wie 
zahlreiche Skulpturen wurden an 
verschiedenen Stellen in Hainholz 
installiert, z.B. an der gegenüberlie-
genden Rückwand der VSM. 

Zurück geht es über die 
Schulenburger Landstraße 
durch die Bömelburgstraße 
zum Grünbereich an der Volt-
merstraße, an dem 2012 das 
Familienzentrum von pk 
nord entstand. Dieselbe Ar-
chitektengruppe hat auch 

das benachbarte alte Schulgebäude zum Kulturhaus Hainholz 
im Rahmen des Förderungsprogramms „Stadtteile mit beson-
derem Entwicklungsbedarf – Soziale Stadt“ umgebaut und 
grundsaniert.  

Wir folgen der Voltmerstaße stadt-
einwärts. Das Fachwerkhaus mit 
der Nr. 28 ist das letzte noch erhal-
tene Gebäude des alten Dorfes 
Hainholz. Es wurde 1835 (linker Teil 
mit Dielentor) und 1865 (rechter 
Wohnteil) errichtet. 

Wenn wir die Fens-
kestraße erreicht haben, 
biegen wir rechts in 
diese ab und sehen auf 
der anderen Seite schon 
den L-förmigen einge-
schossigen Baukörpern 
der ev.-luth. St. Marien-
gemeinde von 2019 
(ksw architekten). Die 

dahinterliegende alte Kirche bleibt wegen der geringen Höhe 
der Gebäude von der Straße aus weiterhin sichtbar. Zur vielbe-
fahrenen Fenskestraße hin sind die 
Fassaden der Neubauten ge-
schlossen und mit Naturstein ver-
kleidet.  

Der Chor der Kirche stammt noch 
aus dem 14. Jh. und bildete damals 
die Capella Beatae Virginis. 1826-
28 wurde nach Abbruch des alten 
Kirchenschiffes aus Fachwerk der 
heutige Baukörper durch Ludwig 
Hellner geplant und noch später 
(1895) die Turmspitze durch Theo-
dor Hecht errichtet.   

Nun queren wir 
noch einmal die 
Schulenburger Land-
straße, um in der 
Siegmundstraße 17 
den historischen 
Verwaltungsbau 
der VSM (Vereinig-
ten Schmirgel- und 
Maschinenfabriken) 
zu begutachten. 
1922 wurde der verputzte Stahlskelettbau mit klassizistischer 
Anmutung von Paul Kanold realisiert. VSM produziert seit 1864 
auf dem dahinterliegenden Gelände und ist erster und weiterhin 
wichtiger Arbeitgeber für den Stadtteil. 

Wieder zurückgehend blicken wir auf die Wohnbebauung Am 
Hopfengarten als weiteres typisches Beispiel des Genossen-
schaftswohnungsbaus der 1920er Jahre. Davor sehen wir ei-
nige bunte Stelen des Kunstprogramms von S. Neuenhausen. 

Der Rundgang findet seinen Abschluss am S-Bahnhof Nord-
stadt. Hansjörg Göritz schuf 1997 mit dem schmalen Erschlie-
ßungsgebäude aus blauen Glasbausteinen ein markantes ar-
chitektonisches Zeichen. 

Von hier können wir mit den S-Bahnen 1, 2, 4, 5 oder der Stadt-
bahnlinie 6 zur Innenstadt zurückkehren. 
  

 

 

 

Architekturspaziergänge Hannover 

Vinnhorst/Hainholz 

Dieser Stadtteilspaziergang führt uns in einen weniger bekann-
ten Bereich der Stadt. Jenseits der breiten Bahntrasse vom 
Hauptbahnhof nach Norden und Westen gelegen, sind Hainholz 
und Vinnhorst stark von Gewerbebetrieben an der Schulenbur-
ger Landstraße bzw. am Mittellandkanal im Übergang zum 
Stadtteil Brinker Hafen geprägt. Die großen Kleingartenflächen 
bleiben dabei meist im Schatten der Wahrnehmung. 

Die Bauernstelle Hoff to der Vynhorst datiert aus dem 12. Jh. 
und das Dorf wuchs mit der Ansiedlung der Firma Benecke ab 
1900. So wurde 1903 Vinnhorst ein selbstständiges Gemeinwe-
sen mit eigener Verwaltung. Eingemeindet wurde der Ort erst 
1974 im Rahmen der niedersächsischen Gebietsreform.   

Das Dorf Heynholtz datiert mit der Capella Beatae Virginis tom 
Hainholte aus dem 14. Jh. und wuchs mit Industriebetrieben 
und ersten Arbeiterhäusern ab 1864. Hainholz wurde 1891 in 
die Stadt Hannover eingemeindet.  
 

weitere Rundgänge unter 

www.ag-stadtleben.de 

Texte und Fotos: Wolfgang Niess      Stand 09/25 
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